

Ansprache zur Einweihung der Erinnerungsstätte der Verschickungskinder auf Borkum
Uwe Rüddenklau, 1. Vorsitzender der Initiative Verschickungskinder e.V. und Adolfinenheim Verschickter im Jahr 1970
Sehr geehrter Pastor Schulze, Sehr geehrter Herr Langkau, liebe Mitglieder der Ev.-lutherischen und der Ev.-reformierten Kirchengemeinden und Vertreter:innen der Ökumene, liebe Mitglieder der Kirchenvorstände, ein BESONDERER DANK an sie alle!
Sehr geehrte Frau Landesdiakoniepastorin Altenfelder, liebe Vertreterinnen und Vertreter der Evangelischen Kirche Bremen,
Sehr geehrte Schwester Cordes Maria Reiker, Generaloberin Franziskanerinnen vom hl. Martyrer Georg zu Thuine,
Sehr geehrte Frau Riebenstahl, heutige Leitung vom Sancta Maria,
Sehr geehrter Herr Bürgermeister Akkermann, sehr geehrte 2.Bürgermeisterin Frau Helms, liebe Ratsmitglieder und Angehörige der Verwaltung der Stadt Borkum,

Sehr geehrter Herr Tilo Gast, Vorstandsmitglied der Borkum Stiftung,
Sehr geehrter Herr Held, Geschäftsführer Nordseeheildbad Borkum und Vertreter:innen,
Liebe Unterstützerinnen und Unterstützer von Borkum und vom Festland – insbesondere die Handwerksbetriebe von Frau Lavinia Giesen und Frau Anja Kaja,

Liebe Kameradinnen und Kameraden der Feuerwehr – ich bin selbst Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr,

Sehr geehrte Vertreterinnen und Vertreter der Presse – vom NDR Frau Stamerjohanns&Team, von Borkum Aktuell Andreas Behr, von der Borkumer Zeitung Herr Ferber – ob von hier oder von fern angereist,

Liebe Borkumerinnen und Borkumer, liebe Gäste, … und alle die ich sonst noch vergessen haben sollte,

und – last but not least – liebe Verschickungskinder, die heute im Mittelpunkt stehen.
Ich stehe heute hier als jemand, der sagen kann: Ich bin ein Verschickungskind und das mit einem weinenden und einem lachenden Auge. Fast genau vor 55 Jahren im Juli 1970 wurde ich mit sechs Jahren ohne elterlichen Kontakt in das Adolfinenheim auf Borkum verschickt. Das damalige Heim befand sich auf dem Gelände, auf dem wir heute stehen – dem heutigen Standort der Kinner tune und der Feuerwehr.

Für mich ist dieser Moment tief emotional: Einerseits wegen meiner eigenen, schmerzhaften Erfahrungen, auf die ich hier nicht näher eingehen möchte. Andererseits aber auch als Moment der Versöhnung – weil wir, die Verschickungskinder, einen langen Weg gegangen sind, um genau hier und heute stehen zu können.

Ich spreche heute auch als Vorsitzender der Initiative Verschickungskinder e.V., die sich bundesweit für Aufarbeitung und Anerkennung einsetzt. Unsere Forderungen an die Bundespolitik wurden zwar zur Kenntnis genommen – aber bis heute werden sie zwischen Ministerien und Ländern hin- und hergeschoben wie eine heiße Kartoffel.

Aber Sie können sicher sein: Wir bleiben dran.

So, wie wir auch an unserer Erinnerungsstätte hier auf Borkum drangeblieben sind.

Alles begann im November 2021 mit dem 3. Bundeskongress der Verschickungskinder auf der Kulturinsel. Die Stadt Borkum war vertreten – ebenso Bürgermeister Akkermann. Damals entstand die „Borkumer Erklärung“, die bereits die Anerkennung des Leids der Verschickungskinder forderte.

2023 wurde die Aufarbeitung weiter vorangebracht – durch das Diakonische Werk und die Bremische Evangelische Kirche. Daraus entstand das Buch von Gerda Engelbracht und Achim Tischer: „Zwischen Erholung und Zwang – Kinderverschickungen in das Adolfinenheim Borkum“ – ein bedeutender Schritt zur Aufklärung der damaligen Missstände.

Das Adolfinenheim war eines von mindestens 33 Heimen auf Borkum. Zwischen 1921 und 1996 wurden rund 90.000 Kinder allein in dieses Heim verschickt – bundesweit waren es etwa 9 bis 12 Millionen Verschickungskinder. Die Dimension ist erschütternd. Und das macht deutlich: Das ist kein Randthema. Das ist ein genuines gesellschaftliches Problem, das nach Aufarbeitung und Anerkennung verlangt.

Im April 2024 gab es ein wichtiges Treffen mit Vertreterinnen und Vertretern der Diakonie Bremen und der Bremischen Evangelischen Kirche. Und dort fiel ein Satz, den ich besonders hervorheben möchte:
„Dieses Treffen ist kein Punkt, sondern ein Komma in der Aufarbeitung.“

Bildlich wurde dies durch einen kleinen Anker unterstrichen, der an alle Teilnehmenden verteilt wurde – ein Zeichen der Hoffnung, des Festhaltens und des Weitergehens.

Einer der zentralen Wünsche – formuliert durch Silke Ottersbach und mich – war die Schaffung einer Erinnerungsstele hier auf Borkum.

Heute, fast vier Jahre nach dem Kongress auf der Kulturinsel, ist es endlich so weit:
Dank der Zusammenarbeit mit vielen engagierten Menschen, insbesondere dem Pastor Schulze, dem Kirchenvorstand und der ökumenischen Gemeinschaft, haben wir einen würdevollen Ort gefunden.
Unser besonderer Dank gilt allen Spendern, insbesondere der Bremischen Ev. Kirche, des Diakonischen Werk Bremen e.V.,  Ev. Diako-Krankenhaus, der Kongregation der Franziskanerinnen vom hl. Martyrer Georg zu Thuine, sowie der Borkum Stiftung, dem Nordseeheilbad Borkum, der politischen Gemeinde Borkum und allen weiteren nicht genannten Unterstützern.
Diese Erinnerungsstätte soll ein Ort des Gedenkens und der Heilung sein – für uns ehemalige Verschickungskinder, für Angehörige, für alle, die sich betroffen fühlen oder sich solidarisch zeigen. Auch für die Borkumerinnen und Borkumer, die Teil dieses Ortes und dieser Geschichte sind.

Die Stele und die Skulptur wurden vom Bildhauer Friedhelm Welge geschaffen – auch er ein ehemaliges Verschickungskind auf Borkum. Er hat bereits dazu gesprochen.

Ich möchte nun schließen und anschließend das Wort an Silke Ottersbach übergeben – mit einem Satz, der uns beiden viel bedeutet:
„Wir setzen heute ein Ausrufezeichen – ein gutes Beispiel für gelingende Zusammenarbeit von Verschickungskindern, Kirche, Trägern und Gemeinde. Ein Zeichen für Aufarbeitung, Anerkennung und Heilung.“

Danke.
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